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Phot. W. Flikiger.

Abb. 15. Die neuentdeckte, altsteinzeitliche Hohle ,,Chilchli* (oben links).

Eine neue Hohlenbarenfundstelle im Simmental.

Die Ausgriaber des Schnurenlochs bei Oberwil und des
Ranggilochs ob Boltigen, D. und A. Andrist und W. Fliikiger,
entdeckten vor Jahresfrist im Simmental die dritte Hohlen-
barenstation. Die Hohle ,,Chilchli, 3, Stunden ob Erlen-
bach, im Stockhorngebiet gelegen, 1810 m 4. M., ist zirka
10 m breit und tief, durchschnittlich 2!, m hoch, mit einer
maximalen Hohe von beinahe 6 m. Vielleicht ist es diese an
ein Kirchenschiff erinnernde Form, die den Namen veranlasst
hat. Der Hohlenausgang schaut wie beim Ranggiloch nach
Nordosten. Ein kleiner, aufwirts fiihrender Ausgang in nord-
westlicher Richtung sorgt fiir Ventilation. Auch in geolo-
gischer Hinsicht stimmt das ,,Chilchli mit dem Ranggiloch
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Phot. A. Andrist.

Abb. 16. Der Eingang der Chilchli-Hohle wahrend der Aus-
grabung, mit den Entdeckern.

iberein; beide liegen im Malmkalk, in der Ndhe der anschlies-
senden Neokomschichten. Die Ursache zur Entstehung der
Hohle liegt in einer ungefihr 1 m dicken, weniger kompakten
Kalkbank, mit einer Knickung beim H&hleneingang.
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Mit finanzieller Unterstiitzung des Historischen und des
Naturhistorischen Museums in Bern erfolgte im vergangenen
August die erste Grabung. Nach zeitraubenden Vorarbeiten
wurde der steile Schutthang vor der Héhle in Angriff genom-
men, und zwar 8 m ausserhalb der Trauflinie (horizontal ge-
messen) und beinahe 8 m tiefer als das Niveau des Hohlen-
bodens. Die Oberflachenschicht bestand aus einer mit grossen
Steinen und Felsblocken durchsetzten, bis 40 cm machtigen
Humusschicht mit Gppigem Pflanzenwuchs. Darunter folgten
die knochenfiihrenden Schichten: eine graue Lehmschicht, im
aussern Teil fast nur aus kopfgrossen Steinen bestehend, und
eine ockergelbe Lehmschicht, mit hauptsichlich kleinern
Steinen. Wie im Ranggiloch fehlt also auch hier die deckende
Lehmschicht.

Die vorgefundenen Hohlenbéreniiberreste bestanden vor
allem aus Fussknochen und Zihnen, meist sehr stark zer-
splittert; sogar die Phalangen waren vielfach quer oder langs
gebrochen. Auch Rohrenknochenbruchstiicke mit gerundeten
Kanten oder Spitzen, sowie kleine, ringsum gerundete
Knochenstiicke fehlten nicht. Wenige Reste sind dem Stein-
bock, der Gemse und einer Hirschart zuzuschreiben.

Eine fiir die Ausgraber freudige Ueberraschung brachten
die 5 Werkzeugfunde aus Stein, von denen vier aus dem
bisherigen Rahmen des alpinen Paldolithikums herausfallen:
2 Feuersteinklingen, retuschiert, mit Kerbe, 1 retuschierte
Spitzklinge mit abgebrochener Spitze und teilweise abge-
nommener Firstkante, 1 Dickschaber, dhnlich einem Kiel-
schaber, und 1 viereckiges Quarzitwerkzeug. Wihrend sich
die drei ersten im grauen Lehm befanden, lag das letzte
Stilick fast an der Basis der ockergelben Schicht.

Die Ausgraber hegen die Hoffnung, dass die Durch-
forschung der Hohle selbst diese fiir die alpinen Hohlen-
barenfundstellen eigenartigen Werkzeugfunde noch be-
reichern wird.

W. Fliikiger, Koppigen.

38



	Eine neue Höhlenbärenfundstelle im Simmental

